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Die Pflege heimatlicher Art im Handwerk

Auf dem diesjährigen Tage für Denkmalpflege und Heimatfchutz in

Potsdam hatte der Deutfche Bund Heimatfchutz ein neues Gebiet [einer

praktifchen Betätigung, die Pflege heimatlicher Art im Hand:

werk, zum Thema [einer Erörterungen beftimmt. Art und Bedeutung
diefer Pflege, ihre Wege und Ziele, fowie die Aufgaben, die dabei dem

Heimatfchutz und der Schule erwachfen, wurden von Dr.:lng. Lindner,

 
Gruppe von drei Vierfamilienhäusern
aus der Stadterweiterung Potsdam.

dem Gefchäftsführer des Bundes, und Geheimr'at . Prof. ' R i e m e r fc h mi d =

München, dem Vorfitzenden des Deutfchen Wei'kbuhdes, eingehend darge=

legt. Die wefentlichen Gefichtspunkte ihrer {ich vortrefflich ergänzenden und.

in allem Gründfätzlicheh durchaus übereinftimmenden Ausführungen find _

im nachftehénden kurz zufamme'ngefaßt. Sie zeigen, daß es'.fich um ein

zielbewußtes Beftreben von hoher praktifcher und kultureller Bedeutung

handelt, das die eifrige Unterftützung aller Fachleute verdient.

Haus und Hausgerät (im weiteften Sinne) gehören eng zufammen. Bau:

und Wohnkultur find eins; ihre Trennung und. einfeitige Entwicklung

ift undenkbar: eine ift ohne die andre nicht zu erreichen. Ein Blick

auf die Vergangenheit zeigt uns als fichere Grundlagen jeder gefunden

früheren Kulturentwieklung: ein durch Schulung, Übung, Erfahrung gea

feftigtes, von Gefchlecht zu Gefchlecht überliefertes und weiterentwickeltes

Können und ficheres, natürliches Form: und Schönheitsempfinden bei

Architekt: H einrich Kaifer

Charlottenburg.

den Schaffenden, fachliches Verftändnis für gute Arbeit an (ich, wie für

Zweckmäßigkeit und Schicklichkeit der _zu_wählenden Ausführung bei
der Gefamtheit — mit einem Worte: eine durchaus anftändige‚ folide
Baugefinnurig und - Lebenshaltung. ,
Daß diefe Grundlagen heute dem weitaus größten Teile unferes
Schaffens —— beim Bauen, wie im übrigen — fehlen und die fletige,
organifche Weiterentwicklung im Anfchluß an die bodenftändige Über:
lieferung abgebrochen ift, ift die Urfache, daß wir trotz aller eifrigen



Bemühungen und vieler trefflicher Einzelleiftungen bisher nicht zu einem

gefunden, wenigftens in den Grundzügen einheitlichen, zeitgemäßen

Schaffen, zu einem überzeugenden, klaren Ausdrucke unferes Wollens

und unferer Bedürfniffe gelangen konnten. Überall machen fich

fchreiende Mißklänge und Widerfprüche geltend; eigenwillige Effekt:

hafcherei und krankhafte Verfuche, um jeden Preis Neues zu

bringen, verwirren nach wie vor nicht nur die eigenen Urteils bare

große Menge, fondern auch einen erheblichen Teil, namentlich des

Kein Wunder, daß wir fojüngeren Nachwuchfes, der Schaffenden.

noch weit entfernt find von der von
allen Einfichtigen erftrebten und
durch die wirtfchaftlichen Verhält:

niffe unbedingt geforderten einheit:

lichen Einftellung auf wirkliche ge:
diegene Wertarbeit, ja daß nicht

einmal ein anftändiger Durchfchnitt
der Gefamtleiftungen erreichbar ift,

wie ihn die alte Handwerksarbeit
und Handwerkserziehung gewähr:

leifteten.
Die Frage ift alfo: Wie ift es mög:

lich,auf das gefamte heutige Schaffen,

für den Bau, wie für das Gebrauchs:

gerät, mag diefes nun in Einzel:

Rücken oder in kleinen Reihen vom

Handwerker, oder als Maffenware

in der Fabrik hergeftellt werden,

einen heilfamen Einfluß auszuüben?

Diefer müßte darauf abzielen. das

handwerkswidrige Pfufchen und die

übliche Schundware zu bekämpfen,

ebenfogut aber auch einer falfchen

Romantik vorzubeugen, die aus dem

mannigfaltigen Erbe der Vergangenheit Dinge hervorkramen und wieder:

beleben möchte, welche an fich wohl recht fchön find, aber in unferen

Alltag und in unfere Arbeitsverfahren und wirtfchaftlichen Verhältniffe

nicht mehr hineinpaffen. Um das zu erreichen. müffen demnach fowohl

die heutigen wirtfchaftlichen und technifchen Notwendigkeiten und

Möglichkeiten und die ebenfo vielfach veränderten Gebrauchsbedürfniffe,

als auch der für alle Zeiten vorbildliche und wirk-

lich nutzbare Wert alter handwerklicher Leiftungen

klar erkannt und voll berückfichtigt werden. Mit

anderen Worten: Nur eine fachgemäße Verfchmel:

zung der berechtigten Heimatfchutzforderungen mit

den bekannten und bewährten Befirebungen des

Deutfchen Werkbundes und der Arbeitsgemein:

fchaft für Deutfche Handwerkskultur kann zum

Ziele führen.

Die Aufgabe ift trotzdem nicht leicht und ein:

fach: mancherlei irrige oder einfeitige Auffaf:

fungen find zu berichtigen, mancherlei Abwege zu

vermeiden.

Die Erzeugniffe alter Handwerksarbeit find durch:

aus nicht alle als vorbildliche Beifpiele für das

heutige Schaffen zu betrachten. Der Heimatf'chutz

ift fich wohl bewußt, daß es auch hier einer forg:

famen und ftrengen Auswahl bedarf, und er unter:

fcheidet beim Alten ebenfogut wie beim Neuen

klar zwifchen dem äußeren Kleid und dem inneren

Wefen der Werke. Reich verzierte Einzelleiftungen,

befondere Stilformen und Prunkftücke kommen hier

natürlich überhaupt nicht in Betracht, fondern nur

Arbeiten, die man wegen ihrer Hoff: und werkge:

rechten Ausführung‚ihrer organifch entwickelten, fchlichten und ausdrucks:

vollen Form und wegen ihrer befonderen Eignung für Bedürfniffe, die den

heutigen gleich oder ähnlich find, als tvpifche und heute noch multer:

gültige Löfungen bezeichnen kann. Bei näherem Zufehen enthüllt fich

uns auch ein überrafchender Reichtum an derartigen Leiftungen gerade

unter den einfachften Gebrauchsftücken, die in den kunftgewerblichen

Schaufammlungen faft nirgends vertreten find. Ganz natürlich: in diefen

einfachften Erzeugniffen kommen die bezeichnenden Merkmale alter

Handwerksarbeit: ]ahrhundertelang geübte und durchgeprobte Arbeits:

weifen und Zweckformen, die naive Geftaltungsfreude und die mannig:

fachen Einflüffe der landfchaftlichen, wirtfchaftlichen und Stammes:

   

 

Sofa, Privatbefitz, Goslar.

 

Nähtifchchen

Privatbefitz, Berlin.

eigentümlichkeiten am reinften zur Geltung. Solche Arbeiten alfo gilt

es herauszufinden und für eine gefunde Weiterentwicklung nutzbar zu

machen, indem man das heutige Schaffen wieder mit dem alten hand:

werklichen und heimatlichen Geifte zu durchdringen und [einen Erzeug:

niffen lebenswarme und lebenskräftige Überlieferungswerte zu ver:

leihen fucht.

Diefe innerliche Anknüpfung an den geiftigen Gehalt, den fachlichen

Kern der alten Überlieferung darf fich natürlich der gegebenen Ent:

wicklung nicht hemmend in den Weg flellen wollen. Aber auch fo:

weit heute neue wirtfchaftliche Ver:
hältniffe, neueArbeitsweifen und. Ge:

brauchsanforderungen maßgebend

find, ift eine folche Anknüpfung

fehr wohl möglich. Daß z. B. die
Mafchine heute der Hand unend:
lich viele Verrichtungen abnimmt.
braucht den alten Handwerksgeift

nicht auszufchließen. Soviele Er:
leichterungen, foviele neuartige, dem
ehedem üblichen vielfach entgegen:
gefetzte Geftaltungsmöglichkeiten

fich ergeben mögen — alles das
fetzt keinen Gefinnungswechfel vor:
aus und kann überdies nicht ver:
hindern, daß Handwerksarbeit nach

alter Weife daneben ihr Dafeins:

recht behält und trotz allem, wenig:

ftens in gewiffem Umfange für be:
ftimmte Fälle, als hochwertiges Er:

zeugnis genügenden Abfatz daheim

und im Auslande findet.
Freilich darf dann der handwerkliche
Nachwuchs nicht auf den Schulen,

wie es zuweilen gefchieht, durch falfche >>kunftgewerbliche« Erziehung

und durch Anleitung zu Bravourleiftungen loder durch unfruchtbares

>>modernes« Phantafieren und Probieren verbildet und geradezu von

der ficheren Grundlage feiner künftigen Lebensarbeit, dem klaren Er:

faffen der einfachen, fchlichten, organifch aus Zweck und Technik fich

ergebenden Gebrauchsformen ferngehalten werden.
Wenn.erft das Handwerk in [einer Gefamtheit fich
den Vorausfetzungen und Erforderniffen der Gegen:
wart derart angepaßt hat, daß feine Erzeugniffe

den alten Arbeiten an innerem Werte gleichkommen.

wird es eigne Wege gehen und der Vorbilder aus

alten Zeiten entraten können. Diefes hohe Ziel

wird aber nur dann zu erreichen fein, wenn die

neuen Meifter wieder mit der Heimat verwachfen

find, denn das Handwerk kann eben der breiten

ficheren Grundlage bodenftändiger Überlieferung

nicht entbehren. Das gilt ganz _befonders für das

Bauhandwerk, und auch der Baukünftler wird fich

niemals ungeftraft der gefunden, heimatlich:hand:

werklichen Überlieferung entziehen, die fich durch

lange Übung und Erfahrung mit den heimifchen

Bauftoffen und Gepflogenheiten, den klimatifchen

Verhältniffen ufw. entwickelt und zum harmonifchen

Zufammenwirken der mannigfachen Bauten ver:

fchiedener Zeiten fo viel beigetragen hat.

Allerdings dürfen wir bei alledem nie vergeffen,

daß auch die Begrifle >>Heimat« und »Heimatliche

Art« wandelbar find und fich in vieler Hinficht

fchon gewandelt haben. Nicht mehr wie früher ift

die Heimat und heimatliche Art für die meiften ein

gefondertes, nur langfam aus fich heraus folgerichtig fich geftaltendes, von

äußeren Einflüffen kaum berührtes Stück Leben, das unbewußt und felbft:

verftändlich in die naive Handwerksarbeit hineinfloß. Denn fchon die un:

géheure, fprunghafte Entwicklung des Verkehrs, der Induftrie und des Han:

dels ftört und zerftört die ruhige, allmähliche Entwicklung und die trauliche

Abgefchloffenheit der Heimat und ihrerArbeit, ganz zu fchweigen vomWelt:

kriege, der die Völker des Erdballs unbarmherzig durcheinander gewirbelt

hat. Eine Volkskunft, wie fie früher überall lebendig blühte; gibt es

nicht mehr. Dagegen hilft keine Trauer und kein »Wiederbeleben«, das

häufig genug nichts anderes ift, als falfche Sentimentalität oder miß:

bräuchliches gefchäftliches Ausbeuten und Aushöhlen.

 



Bemühungen und vieler trefflicher Einzelleiftungen bisher nicht zu einem

gefunden, wenigftens in den Grundzügen einheitlichen, zeitgemäßen

Schaffen, zu einem überzeugenden, klaren Ausdrucke unferes Wollens

und unferer Bedürfnilfe gelangen konnten. Überall machen fich

fchreiende Mißklänge und Widerfprüche geltend; eigenwillige Effekt:

hafcherei und krankhafte Verfuche, um jeden Preis Neues zu

bringen, verwirren nach wie vor nicht nur die eigenen Urteils bare

große Menge, fondern auch einen erheblichen Teil, namentlich des

Kein Wunder, daß wir fojüngeren Nachwuchfes, der Schaffenden.

noch weit entfernt find von der von
allen Einfichtigen erftrebten und
durch die wirtfchaftlichen Verhält:
niffe unbedingt geforderten einheit:
lichen Einftellung auf wirkliche ge:
diegene Wertarbeit, ja daß nicht
einmal ein anftändiger Durchfchnitt
der Gefamtleiftungen erreichbar ift,

wie ihn die alte Handwerksarbeit
und Handwerkserziehung gewähr:

leifteten.
Die Frage ift alfo: Wie ift es mög:

lich,auf das gefamte heutige Schaffen,
für den Bau, wie für das Gebrauchs:

gerät, mag diefes nun in Einzel:
ftücken oder in kleinen Reihen vom
Handwerker, oder als Maffenware

in der Fabrik hergeftellt werden,
einen heilfamen Einfluß auszuüben?
Diefer müßte darauf abzielen, das

handwerkswidrige Pfufchen und die
übliche Schundware zu bekämpfen,

ebenfogut aber auch einer falfchen

Romantik vorzubeugen, die aus dem

mannigfaltigen Erbe der Vergangenheit Dinge hervorkramen und wieder:

beleben möchte, welche an fich wohl recht fchön find, aber in unferen

Alltag und in unfere Arbeitsverfahren und. wirtfchaftlichen Verhältniffe

nicht mehr hineinpaffen. Um das zu erreichen, mülfen demnach fowohl

die heutigen wirtfchaftlichen und technifchen Notwendigkeiten und

Möglichkeiten und die ebenfo vielfach veränderten Gebrauchsbedürfnilfe,

als auch der für alle Zeiten vorbildliche und wirk—

lich nutzbare Wert alter handwerklicher Leiftungen

klar erkannt und voll berückfichtigt werden. Mit

anderen Worten: Nur eine fachgemäße Verfchmel:

zung der berechtigten Heimatfchutzforderungen mit

den bekannten und bewährten Beftrebungen des

Deutfchen Werkbundes und der Arbeitsgemein:

fchaft für Deutfche Handwerkskultur kann zum

Ziele führen.
Die Aufgabe ift trotzdem nicht leicht und ein:

fach: mancherlei irrige oder einfeitige Auffaf:

fungen find zu berichtigen, mancherlei Abwege zu

vermeiden.
Die Erzeugniffe alter Handwerksarbeit find durch:

aus nicht alle als vorbildliche Beifpiele für das

heutige Schaffen zu betrachten. Der Heimatfchutz

ift fich wohl bewußt, daß es auch hier einer forg:

famen und ftrengen Auswahl bedarf, und er unter:

fcheidet beim Alten ebenfogut wie beim Neuen

klar zwifchen dem äußeren Kleid und dem inneren

Wefen der Werke. Reich verzierte Einzelleiftungen,

befondere Stilformen und. Prunkftücke kommen hier

natürlich überhaupt nicht in Betracht, fondern nur

Arbeiten, die man wegen ihrer ftofi: und werkge:

rechten Ausführung,ihrer organifch entwickelten, fchlichten und ausdrucks:

vollen Form und wegen ihrer befonderen Eignung für Bedürfnilfe, die den

heutigen gleich oder ähnlich find, als typifche und. heute noch mufter:

gültige Löfungen bezeichnen kann. Bei näherem Zufehen enthüllt fich

uns auch ein überrafchender Reichtum an derartigen Leiltungen gerade

unter den einfachften Gebrauchsftücken, die in den kunftgewerblichen

Schaufammlungen faft nirgends vertreten find. Ganz natürlich: in diefen

einfachlten Erzeugniffen kommen die bezeichnenden Merkmale alter

Handwerksarbeit: ]ahrhundertelang geübte und durchgeprobte Arbeits:

weifen und Zweckformen, die naive Gettaltungsfreude und die mannig:

fachen Einflüffe der landfchaftlichen, wirtfchaftlichen und Stammes: 
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Nähtifchchen

Privatbefitz, Berlin.

eigentümlichkeiten am reinften zur Geltung. Solche Arbeiten alfo gilt

es herauszufinden und für eine gefunde Weiterentwicklung nutzbar zu

machen, indem man das heutige Schaffen wieder mit dem alten hand:

werklichen und heimatlichen Geifte zu durchdringen und feinen Erzeug:

niffen lebenswarme und lebenskräftige Überlieferungswerte zu ver:

leihen fucht.
Diefe innerliche Anknüpfung an den geiftigen Gehalt, den fachlichen

Kern der alten Überlieferung darf fich natürlich der gegebenen Ent:

wicklung nicht hemmend in den Weg ftellen wollen. Aber auch fo:
weit heute neue wirtfchaftliche Ver:
hältniffe, neueArbeitsweifen und Ge:
brauchsanforderungen maßgebend
find, ift eine folche Anknüpfung
[ehr wohl möglich. Daß z.B. die

Mafchine heute der Hand unend:
lich viele Verrichtungen abnimmt,

braucht den alten Handwerksgeift
nicht auszufchließen. Soviele Er:
leichterungen, foviele neuartige, dem
ehedem üblichen vielfach entgegen:
gefetzte Geftaltungsmöglichkeiten

[ich ergeben mögen — alles das
fetzt keinen Gefinnungswechfel vor:
aus und kann überdies nicht ver:
hindern, daß Handwerksarbeit nach

alter Weife daneben ihr Dafeins:
recht behält und trotz allem, wenig:

ftens in gewiffem Umfange für be:
ftimmte Fälle, als hochwertiges Er:

zeugnis genügenden Abfatz daheim
und im Auslande findet.
Freilich darf dann der handwerkliche
Nachwuchs nicht auf den Schulen,

wie es zuweilen gefehieht, durch falfche »kunftgewerbliche« Erziehung

und durch Anleitung zu Bravourleiftungen leder durch unfruchtbares
»modernes« Phantafieren und Probieren verbildet und geradezu von

der ficheren Grundlage feiner künftigen Lebensarbeit, dem klaren Er:
faffen der einfachen, fchlichten, organifch aus Zweck und Technik fich

ergebenden Gebrauchsformen ferngehalten werden.
Wenn‚erft das Handwerk in feiner Gefamtheit fich
den Vorausfetzungen und Erforderniffen der Gegen:
wart derart angepaßt hat, daß feine Erzeugniffe
den alten Arbeiten an innerem Werte gleichkommen,

wird es eigne Wege gehen und der Vorbilder aus
alten Zeiten entraten können. Diefes hohe Ziel
wird aber nur dann zu erreichen fein, wenn die

neuen Meifter wieder mit der Heimat verwachfen
find, denn das Handwerk kann eben der breiten

ficheren Grundlage bodenftändiger Überlieferung

nicht entbehren. Das gilt ganz ,befonders für das
Bauhandwerk, und auch der Baukünftler wird fich

niemals ungeftraft der gefunden, heimatlich:hand:

werklichen Überlieferung entziehen, die fich durch

lange Übung und Erfahrung mit den heimifchen
Bauftoffen und Gepflogenheiten, den klimatifchen
Verhältniffen ufw. entwickelt und zum harmonifchen
Zufammenwirken der mannigfachen Bauten ver:
fchiedener Zeiten fo viel beigetragen hat.

Allerdings dürfen wir bei alledem nie vergeffen,

daß auch die Begriffe »Heimat« und »Heimatliche
Art« wandelbar find und fich in vieler Hinficht
fchon gewandelt haben. Nicht mehr wie früher ift
die Heimat und heimatliche Art für die meiften ein

gefondertes, nur langfam aus fich heraus folgerichtig fich geftaltendes, von

äußeren Einflüffen kaum berührtes Stück Leben, das unbewußt und felbft:

verftändlich in die naive Handwerksarbeit hineinfloß. Denn fchon die un:

geheure, fprunghafte Entwicklung des Verkehrs, der lnduftrie und des Han:

dels ftört und zerftört die ruhige, allmähliche Entwicklung und die trauliche

Abgefchloffenheit der Heimat und ihrerArbeit, ganz zu fchweigen vomWelt:

kriege, der die Völker des Erdballs unbarmherzig durcheinander gewirbelt

hat. Eine Volkskunft, wie fie früher überall lebendig blühte, gibt es

nicht mehr; Dagegen hilft keine Trauer und kein »Wiederbeleben«, das

häufig genug nichts anderes ift, als falfche Sentimentalität oder miß:

bräuchliches gefchäftliches Ausbeuten und Aushöhlen.



Trotzdem darf die Liebe zur heimatlichen Art nicht aufgegeben
werden. Sie kann heut fo gut wie je gedeihen; nur muß fie bewußter,

weiterblickend, männlicher werden. Mitten im bewegten Leben der

Gegenwart muß fie fich einen feften Platz fichern und der eignen, der
heimatlichen, deutfch en Art wieder Geltung ver:
fchaffen. Sie muß — fo fehr wir auch danach fire:
ben miiffen, mit guter handwerklicherWertarbeit den
Auslandsmarkt wieder zu erobern — das Anbiedern

und Anfchmiegen an Gefchmack und Wünfche des

Auslandpublikums ebenfo bekämpfen, wie das Sich:
aufputzen und Kokettieren mit fremden Federn.
Heimatliche Art aber dürfen wir nicht nur im Alten

und Althergebrachten [chen, fondern ebenfogut
im echten Neuen. Die Heimat, in der wir wurzeln,

ift nicht nur unfer Boden, fondern auch unfre

 
L e h n [t u h 1 ,

aus dem ]agdfchloß Grunewald bei Berlin.

Zeit. In jede echte Arbeit muß foviel Heimatliches einfließen, als an

heimatlichem Empfinden in dem Geftaltenden fteckt. Wenn mehr hinein:

fließen foll, dann beginnt das Künfteln, und das muß bekämpft, nicht

gefördert werden.
Aber auch der Begriff »Handwerk« ift hier weiter zu faffen. Unter ihn

gehört alles von der >>befeelten« Handwerksarbeit im edelften Sinne, bei

der es nicht auf Preis und Zeitaufwand ankommt, die alfo nur Einzel:

flücke und nicht für den Alltagsnotbedarf fchafft, auf der einen Seite,

bis hinüber zur formenfchaffenden, normenden

Induftrie, deren Zufammenhang mit dem Hand:
werk weit enger ift, als die meiften glauben. Dem:

gemäß ift auch die Aufgabe, die wir zu erfüllen
haben und an der auch die Schule mitwirken muß,

nur im weiteren, größeren Rahmen zu erfaffen

und zu erfüllen. '
:.:

Aus dem, was Prof. Riemerfchmid über die Mit:
wirkung der Schulen und deren erfolgreiche
Geftaltung fagte, können hier ebenfalls nur einige

leitende Gedanken hervorgehoben werden.
Zunächit fteht feft: Die Schule kann nicht alles

leiften: lie kann ebenfowenig die Lehre erfetzen,

wie diefe die Schule. Beide müifen nebeneinander
und zufammen wirken. Aber die Schulen müffen

auch vor allem ihre Ziele klarer umgrenzen und
beftimmter durchführen, als dies jetzt leider Viel:

fach der Fall ift.

Formgebung und Formfinden haben nicht für alle
Schulen die gleiche Bedeutung Es muß klar unter:
fchieden werden zwifchen den Schulen, die alles

zu lehren haben, was zu einer muftergültigen, fioff:

 
Stan duhr ,

Auswärtiges Amt, Berlin.
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und werkgerechten Ausführung nach gegebenem Entwurfe oder Vorbilde

gehört, und folchen, die künftlerifche Begabung fördern und erziehen
follen und bei denen daher das Handwerkliche nur Vorausfetzung und
Mittel zum Zweck, aber nicht Lehrziel ift. - ’

Für die erfteren ift der einheitliche Maffenunterrich
das Gegebene. Hier kann ein beftimmter Lehrgang
aufgeftellt werden, denn jeder Schüler fell eben
das Gleiche bewältigen und fich aneignen: es
müffen alle in der handwerklichen Ausführung
fleckenden Schwierigkeiten nach und nach über:
wunden werden. Für diefen Unterricht ift das wich:
tigfte eine gute Auswahl von Vorbildern. Dabei
kommt Heimatliches fchlichter, typifcher Art vor
allem in Betracht, weil es das Befte und zugleich am
leichteften Verftändliche ift, denn in ihm liegen alle
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Auswärtiges Amt, Berlin.

die verfchiedenen technifchen Möglichkeiten ausgebreitet vor uns, und zu:

gleich fpricht daraus immer etwas Altvertrautes, Anziehendes, das von vorn:

herein zur liebevollen Hingabe an die Arbeit führt. Nicht fo [ehr durch Vor:
träge über Stillehre, Kunftgefchichte ufw. wird das richtigeVerftändnis dafür
zu erwecken [ein, als vor allem durch möglichft viel fleißiges und forg:
fältiges Arbeiten mit der Hand. Von >>Kunft« follte überhaupt dabei
fo wenig wie möglich gefprochen und fcheinbar nur die technifche Voll:
kommenheit betont werden. Aber unmerklich follte ftändig auf den

Gefchmack eingewirkt und jeder zum Gefunden,

Kräftigen — wie es in der heimatlichen Eigenart
verkörpert ift —— hingeführt werden. Diefe unmerk:
liche fländige Gewöhnung an das Gute bietet
jedenfalls größeren Verlaß für die ganze künftige

Lebensarbeit des Schülers, als die nicht genügend
fichere eigene Erkenntnis und Urteilsfähigkeit.
Auf der andern Art von Schulen, die künftle:

rifche Begabung vorausfetzen und zu künftle:
rifcher Arbeit führen follen, muß, wenn fie gut

fein follen, aller Unterricht Einzelunterricht fein.

Daher können sie auch nicht mit einer feftftehen:
den Reihe von Vorbildern arbeiten. Denn hier
follen die Vorbilder nicht Einzelheiten der Aus:
führung und der Form zeigen, fondern den Geift
liebevoller Sorgfalt und Sachlichkeit verftändlich
machen. Daher muß immer das für den einzelnen
Fall und den einzelnen Schüler paffende zur Ver:
fügung ftehen, wenn der Hinweis fruchtbar fein
foll. Mit anderen Worten: Während für die Schulen
der erftgenannten Art die Frage lautet: Wie fange
ich's an? muß fie hier lauten: Warum fange
ich's fo an und nicht anders? Worauf dann
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Vorbildliches altes Hausgerät.

Aufnahmen aus der Sammlung des Deutfchen Bundes Heimatfchutz

gezeichnet von Architekt ]. M. Wolf, Berlin.
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S al 2 m eft c .

Mufeum zu Prenzlau.

freilich eine Antwort erfolgen
muß, die nicht nur verltandes:

mäßige, fondern auch gefühls:
mäßige Gründe angibt und vor
allem auf die Erfahrung hinweift.
Das wichtigfte aber ift, daß auf
diefen Schulen von vornherein

eine Gefinnung erzogen wird, für

die feftiteht, daß jede gute Arbeit
das Wefen deffen wiederfpiegeln
muß, der fie gemacht hat, daß ein

rechter Deutfcher nur eine deut:

fche Arbeit machen kann. Die

heimische Form ift jedem natürlich
das Nächftliegende. Aber fie fell
nicht das unverrückbar Feftltehen:
de fein, denn fonft erftarrt fie.

Nur ein Gefetz darf gelten: ehr:

lich, nach eigenem Erkennen und

Fühlen fo viel Echtheit, als nur
jeder feiner Arbeit mitgeben kann.

Dann brauchen wir keine Sorge zu haben: Solcher Arbeit fehlt der
wundervolle Duft nicht, den man heimatliche Art nennt.

Damit ilt die Aufgabe wohl allgerrfeinverftändlich umriffen. (Näheres

findet lich im Stenographifchen Bericht über die Potsdamer Tagung, der

demnächft bei Guido Hackebeil,
ftimmen Heimatfchutz und Werk:
bund im Grundfätzlichen, wie im

Ziele völlig überein, wenn fie auch

im Einzelnen in der Auffaffung

voneinander abweichen und hier

und da verfchiedene Wege ein:

fchlagen mögen. Aber die eifrige,
tatkräftige Mitwirkung aller Beru:
ferien, der Architekten, der Hand:

werkskammern ufw. ift erforder:

lich, wenn durchgreifende und
nachhaltige Erfolge erzielt werden

follen.

Mit der Inangriffnahme der Arbeit
darf nicht gezögert werden. Für
das heutige Handwerk, das trotz
mancher Befferung noch immer

mit Vorliebe nach fchlechten

Muftern greift, find gute alte Vor:
bilder an fich dringend notwendig,
um es zur alten Stetigkeit und
Selbftficherheit zurückzuführen.

Dazu kommt, daß vorausfichtlich

eine [ehr ftarke Bautätigkeit in
Stadt und Land und mit ihr ein

entfprechender Bedarf an Hausrat

aller Art einfetzen wird, fobald

die jetzige Geldknappheit nur
einigermaßen behoben ift. Auf
lange jahre hinaus werden alfo
Haus und Wohnung, Landfchafts:

und Ortsbilder durch diefe gefiei:
gerte Tätigkeit mit einem Schlage
entfcheidend, zum Guten oder zum

Schlechten, beeinflußt werden.

Um fo mehr muß auf eine forg:

fältige, handwerksgerechte Durch:
führung aller Neubauten, wie

aller ‚fonftigen Arbeiten gehalten

werden. Unfern Handwerkern,

vor allem den Bauhandwerkern,

fehlen zum guten Teile die dazu

erforderlichen elementaren Kennt:

niffe. Der Weltkrieg hat einen [ehr

erheblichen Teil des damals noch

vorhandenen zünftigen Nach:

Berlin erfcheint). Wie man fieht,

Zollbau:Lamellendach eines Stalles.
Länge 52 m, Spannweite 10 m.

Domäne Groß:Hubnicken, Staatl. Bernfteinwerke Palmnicken.

Architekt: Erich Göttgen, Königsberg i. Pr.
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S a l z m e & e n ,

Mark Brandenburg.

wuchfes als Opfer gefordert; in den letzten zehn jahren ift der hand:

werksmäßig gut gefchulte Nachwuchs fo gut wie ganz ausgefallen.

So wird es beim Eintritt der verftärkten Bautätigkeit auf allen in

Betracht kommenden Gebieten an tüchtigen. verläßlichen Meiflern

und Gefellen fehlen, und es wird äußerfter Anflrengungen aller Be:

teiligten und wirkfamfter beratender Unterftützung bedürfen, wenn

Leiftungen erreicht werden [0]:
len, die das Urteil fpäterer

Gefchlechter nicht zu fcheuen

brauchen.

In diefer Erkenntnis haben auch

die zunächft berufenen Stellen
bereits die Arbeit aufgenommen.

Dafür hier nur einige kurze Be:
lege. Der Deutfche Bund

Heimatfchutz hat fchon vor
längerer Zeit begonnen, planmäßig

und umfaffend typifche alte Möbel
und Gerät aller Art, die einen

vorbildlichen Wert für das heutige

Schaffen befitzen, in genauen maß:
ftäblichen Zeichnungen und pho:
tographifchen Aufnahmen zu [am:

meln, um fie weiteften Kreifen

nutzbar zu machen. Eine kleine

Auswahl davon, fowie Aufnahme:

zeichnungen aus dem Unterrichts:
betriebe von Fachfchulen, die volle

Anerkennung verdienten, waren
fchon während und nach der Pets:

damer Tagung dort ausgeftellt.
Mit diefer Sammlung, der auch
die hier wiedergegebenen Aufnah:
men entnommen find (die pho:

tographifchen Aufnahmen find
von Frl. Th. Behme, Berlin), ift

zugleich ein verheißungsvoller

Anfang gemacht zu einer längft

dringend erwünfchten und nach

den fchmerzlichen Einbußen der

Kriegszeit (Einziehung der Metall:

geräte) doppelt notwendigen ein:

heitlichen Inventarifation des noch

vorhandenen einfachen Hausge:

räts, als wertvolle, praktifch nutz:

bare Ergänzung zum Inventar der

Bau: und. Kunftdenkmäler, das

leider an diefen Dingen meift

vorüber-gehen muß. Der Schles:

Wig : Holfteinifche Landes:

verein für Heimatfchutz(Kiel)



hat für [einen Bereich umfaffende Aufnahmen von handwerksgerechten

landesüblichen Bauten — unter befonderer Berückiichtigung der baulichen

Einzelheiten in großem Maßftabe (1:10) —— eingeleitet, um diefe als

verläßliche Grundlage für die Durchführung der in Ausficht ftehenden

Neubauten den Handwerkern und Architekten in die Hand zu geben.

Er betont dabei befonders auch die Notwendigkeit, der Gefamtheit das

Gewiffen zu fchärfen, damit wieder allgemein eine anftändige Baugefin:

nung zur Geltung komme und ieder [ich verpflichtet fühle, für die Pflege

einer gefunden, werkgerechten Bau:

Weife einzutreten.

Bei der großen Verfchiedenheit der

landesüblichen Bauweifen, wie der

maßgebenden Verhältniffe werden
gleichartige Maßnahmen in den übri:
gen Ländern, vielfach etwas andere
Wege gehen müffen. Gleichwohl
wäre ein möglichft einheitliches Vor:

gehen [ehr zu wünfchen. Dabei
wären nicht nur Einzelheiten der

Die Arbeitsgemeinfchaft für deutfche Handwerkskultur (Ge:

fchäftsftelle: Hannover, Podbielskiallee 250) hat eine Wanderausftellung

handwerklicher Erzeugniffe zufammengeltellt und. diefe jetzt auseranlaffung

des Submiffionsamtes im Staate Sachfen nach Dresden gebracht, wo fie

am 19. November im Kunitausftellungsgebäude eröffnet werden ift. Sie

fell dort einen Auftakt zu der gemeinfamen Arbeit geben, welche die

Arbeitsgemeinfchaft und die kulturellen und. wirtfchaftlichen Verbände

Sachfens eingeleitet haben, um das handwerkliche Können zu fördern
und die allgemeine Anerkennung
handwerklicher Wertarbeit herbei:

zuführen. Bei der Eröffnung be:

tonte Reichskunftwart Dr. Re d 510 b

abermals die Notwendigkeit, die
felbftfchöpferifche Kraft des Hand:
werks neben der modernen ma:

fchinenmäßigen Arbeit zu erhalten.
Diefem Zwecke folle die Ausftel:

lung vor allem dienen. Sie biete
mehr, als eine Auswahl vortreff:

 Durchführung durch Meinungsaus:
taufch feftzulegen, fondern vor allem

leitende Hauptgefichtspunkte. Als   
licher Erzeugniffe, fie weife befon:

ders auf zu löfende Probleme hin,

und man freue {ich, daß man hier

 folcher Würde z.B. vor allem in

Betracht kommen die klare Unter:

fcheidung zwifchen Bauten und

Bauweifen von rein hiftorifchem

Intereffe und noch heute praktifch

verwendbaren, damit nicht etwa

die erfteren, und namentlich nicht

mehr zeitgemäße reiche Schmuckweifen, ohne praktifche und ge:

fühlsmäßige Beziehungen künftlich bei neuen Arbeiten angewandt

werden. Sehr zu wünfchen wäre es ferner, daß alle derartigen

Aufnahmearbeiten von vornherein auch auf den alten heimatlichen

Hausrat und auf die Pflege heimatlicher Art im neuen Hausrat ausge:

dehnt würden. ‘

 

   

 

Zollbau:Lamellendach.

Maßftab 1 : zoo.Hallenprofil im Spitzbogen.

Dinge wieder zu Geficht bekomme,

an die man {ich nur noch aus der

Kindheit erinnere. Diefer Hin:

weis auf die »Mutterfprache der

deutfchen Hand<< fei eine wert:

volle Hilfe für das Streben nach

volkstümlichem Geftalten und kul:

tureller Hebung der heutigen Handwerksarbeit. Miniiterialdirektor

Dr. Klien wies darauf hin, daß das Handwerk angemeffene Preife für

feine Arbeit erzielen müffe, um überhaupt lebensfähig zu bleiben. Sache

des Handwerks [ei es, gediegene und gefchmackvolle Arbeit zu leiften.

In diefem Befireben müffe es von allen Organifationen und Fachverbän:

den wirkfam unterfiützt werden, und. jeder einzelne müffe nach Kräften
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Aufriß in der Ebene.



dazu beitragen, die Freude an guter gediegener Handwerksarbeit und
das Verltändnis für folche wiederzubeleben. Bürgermeifter Nietzfche,

Dresden, fagte, die Ausftellung zeige, daß es dem Handwerk, obwohl

es durch die Induftrie aus vielen [einer alten Arbeitsgebiete verdrängt
werden fei, doch gelingen werde, wieder feften Fuß zu faffen. Ein be-
fonderer Vorzug des Handwerks [ei es, daß es Hand und Geift zugleich

in hervorragender Weile ausbilde.

Die Ausltellung umfaßt Töpfer:‚ Handweber:, Korbflechter: und Drechfler:
arbeiten, daneben Erzeugniffe des Hausfleißes, der auch heute noch
eine lebendige Quelle frifcher volkstümlicher Erfindung und naiver Ge:
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Das find, wie gefagt, nur einige wenige Beifpiele. Aber fie laffen doch
[chen erkennen, daß der ernfte Wlle. das Handwerk wirkfam zu för:
dern und [eine Arbeit wieder mit dem alten handwerklichen und heimat:

lichen Geifte zu erfüllen, überall vorhanden ift. Die mannigfachen

Einzelbeltrebungen, die darauf abzielen, werden um {0 beffer einander

ergänzend und unterftützend zufammenwirken, je klarer die grundfätz:
lichen Richtlinien allfeitig erkannt und zielbewußt verfolgt werden. Natür:

lich muß auch das Handwerk felbft für die Löfung diefer für das ganze
Volk [0 bedeutfamen Aufgabe mit feftem klaren \V1Hen alle Kraft ein:

fetzen. C. Zetzfche
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Zollbau:Lamellendach.

ftaltungsfreude für das Handwerk bildet, und als befondere Gruppe Spitzen

und Textilarbeiten. Wertvoll ift, daß jeweilig Auswahlen volkstümlicher

Arbeiten aus verfchiedenen Gegenden Deutfchlands nebeneinander gezeigt
werden, fo Töpferwaren aus Baden, Franken, Heffen, Niederfachfen, Schles:

wig:Holftein und Thüringen, Zeugdrucke aus Schleswig:Holftein, Baden,
Niederfachfen und Sachfen, Küchengerät aus dem Erzgebirge und dem
Schwarzwalde, aus dem Bay:

rifchen Walde und der Rhön

ufw., während die Drechller: ””°"'””"”’”"CF 9351".
arbeiten und Spielwaren vor: '
wiegend aus dem Erzgebirge

ftammen. Befondere Aner:

kennung verdienen die Lei:

ftungen der Spielwarenfchule

Grünhainichen und Seiffen

(Leiter Prof. Seiffert) und die
ihnen gegenübergeftellte
Gruppe alter Spielwaren.

Sämtliche ausgeftellte Arbei:

ten find verkäuflich, um da:

durch nicht nur eine ftärkere

Anteilnahme aller Bevölke:

rungsfchichten an der Ausftel:
lung felbft zu erwecken, fon:
dern auch allgemein die

Nachfrage nach guter Hand:
werksarbeit zu fteigern. Um
fo notwendiger ift es natür:
lich, daß — wie es ja auch die

Abficht der Arbeitsgemein:
fchaft ilt — ausfchließlich "

wirkliche Wertarbeit gezeigt “
wird. Mit Rückficht auf die

in diefer Hinlicht noch viel:
fach herrfchende Unklarheit
hätten wohl die unbedingt
vorbildlichen Arbeiten als

folche noch klarer gekenn:

zeichnet und nicht mit Din:
gen vermengt werden follen,

welche auf Probleme auf:

merkfam machen, aber als

folche nur dem mit der Auf:

» gabe Verttauten erkenntlich

‚
„’
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Maßftab ] :200.
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Hallenprofile im Segmentbogen

Friedhofsanlagen. Flugfchrift des Weltfälifchen Heimatbundes. Von
Architekt Guftav Wolf, Münfter, Leiter der Weftfälifchen Baube:

ratungsftelle. Mit 4 Bildbeifpielen aus der Praxis fowie mit Leitfätzen für
Friedhofs: und für Grabanlagen. 1924. Ausgabe durch die Gefchäfts:

Helle des Weftfälifchen Heimatbundes, Münfter i. W., im Landeshaufe.
Klar und fchlicht, für jeden verfiändlich, ift hier alles befprochen

und begründet, was bei der

Anlage der Friedhöfe, wie

beim Schmuck der Gräber

zu beobachten ift. Zwei
Sätze kennzeichnen die Rich:

tung, in der dies gefchieht:
»Wenn das Anlegen nicht
Stückwerk bleiben fell, fo

befleht die Arbeit aus drei

(untrennbaren) Teilen: Ge:
ftaltungsplan, Friedhofsord:
nung, dauernde Grabmalsbe:
ratung«i und: >>Aus dem Tief:
Rande unferes heutigen Fried:
hofswefens können wir nur

herauskommen durch Stär:
kung und. Neubelebung des
heimifchen Handwerks«, Als

Beifpiele find zwei verbeffe:
rungsbedürftige Pläne zu klei:
neren Friedhofsanlagen mit
den von der weftfälifchen

Bauberatungsftelle vorgenom:
menen Überarbeitungen ge:

zeigt. In den am Schluß an:
gefügten Leitfätzen ift der

Inhalt der Ausführungen

muftergültig zufammengefaßt.
Es wäre [ehr zu wünfchen,
daß die kleine Schrift weitefte
Beachtung, befonders bei
allen Stellen fände, die über

die Anlage und Pflege der
kleineren Friedhöfe zu ent:

fcheiden haben. Was darin

gefagt ift, gilt nicht nur für
Weftfalen, fondern ohne jede

Einfchränkung ganz allge:

Befesfx_'gung der Ken/oon/en

in der; Knofenpun/ffen.

PU/7K/‘„E”

  

 

       

 

F2uqun/r/. 5 '

 

Hiprun/(f„ 0 ’

Drauf.ffd7h
(Bw avfyofiendef' Kna „-

punkIJ/l'l'lufvg fx) &
Fl'rlfpun/(I ')Wcr. Flau-

‚«»/0.

    
  

  

  

 

  
HarMo/xkol'l   

    

f7'/ufpunkf.
De; fi/b'7f aufye/Ie/rder und verftändlich find.

* ‚I.; Konflruktions:Einzelheiten.

 

  kno/enpun/(fJ/el'lufly (fr) mem. tz"

Maftftab l : 200. * * *

7

  


